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Vorwort

In Erinnerung bleibt, was seelisch und geistig berührt. Emotionen 
geben dem Gedächtnisgerüst Stabilität.

Freilich griff Maria Marc bei ihrer Wiedergabe der Gescheh-
nisse auch auf Korrespondenzen zurück. 

Wie einen geheimen Besitz hütete sie ihr biographisches 
Wissen, womit sie sich zur Herrscherin vor allem über das In-
time machte. Und gab sie, hier und da, Fakten preis, dann wohl-
dosiert und fein sortiert und beschönigend makellos. Kein Schat-
ten sollte auf den Gefährten und zunehmend berühmten 
Künstler fallen. Sie hat Franz Marc um nahezu vier Dezennien 
überlebt. Lediglich ein einziges Jahrzehnt der Verbundenheit war 
dem Paar vergönnt.

Zehn – bei flüchtiger Lektüre vermeintlich weitgehend iden-
tische, in Wirklichkeit voneinander abweichende – Niederschrif-
ten ihrer Memoiren befanden sich, nach heutigem Kenntnisstand, 
im Nachlass der Witwe. Nur in Ausschnitten fanden sie bisher 
den Weg in die Öffentlichkeit. Sechs der unterschiedlich umfang-
reichen Dokumente werden im Deutschen Kunstarchiv in Nürn-
berg aufbewahrt, vier befinden sich in Privatbesitz. Sie enthalten 
kaum Hinweise auf das jeweilige Entstehungsjahr.

Leicht machte sich Maria Marc die Erinnerungsarbeit, be-
gonnen um 1930, gewiss nicht. Es scheint, als wäre sie einem be-
stimmten Schema gefolgt. Am Anfang standen zumeist recht 
ausführ liche Notizen. Dem Schriftbild nach zügig, aus dem 
Bauch heraus sozusagen, zu Papier gebracht, noch frei von ein-
schränkenden Korrekturen. Die jeweilige Revision einer Erst-
fassung ging einher mit Umformulierungen, Weglassungen 
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 beziehungsweise Hinzu fügungen. Das Mittel der Selbstzensur 
kam auch bei eventuellen weiteren Durchgängen zum Einsatz. 
Den bereits bereinigten Text nochmals und nochmals prüfend, 
nahm Maria Marc dann wie derum Eingriffe vor. Lag das ver-
meintlich fertige Endprodukt vor ihr, beschlich sie offenbar ein 
Gefühl noch immer bestehender Unzulänglichkeit. Ergo begann 
die ganze Prozedur von Neuem. Dennoch werden uns Fragmente 
geboten, niemals das Ganze. Die Kriterien der Auswahl änderten 
sich, wie sich die Schwerpunkte und Sichtweisen der Autorin än-
derten. Doch gerade aus dem, was von ihr als bedeutsam einge-
stuft wurde und was als unwesentlich, lässt sich eine große Aus-
sagekraft gewinnen. 

Einmal, im Jahr 1945, muss sie beschlossen haben, weitge-
hend bei der ungeschminkten Wahrheit zu bleiben. Und sie mag 
dabei, selbst kinderlos, die ihr noch verbliebenen engsten Fami-
lienangehörigen im Blick gehabt haben. Denn der Nichte Erika 
und deren Kindern – das heißt Tochter, Enkelin und Enkel ihres 
Bruders Wilhelm  –, so vermutlich Maria Marcs Überlegung, 
musste, ja sollte am Ende nichts von Wichtigkeit verschwiegen 
werden. Die Faltmappe aus grünem Karton birgt ein zweiund-
siebzigsei tiges Manuskript. Auf der Innenseite des Deckels steht 
geschrieben: »Von diesen Aufzeichnungen darf nie eine Ver-
öffentlichung g emacht werden. Sie sind lediglich privates Tat-
sachenmaterial. Maria Marc, Ried b. Benediktbeuern, 20. Juni 
1945«. (Zu ihren Lebzeiten hielt sie allerdings nahezu all ihre 
 Erinnerungen im Verborgenen.) Dieses Dokument konnte von 
mir, der Herausgeberin dieses Buches, gemeinsam mit zwei 
 ähnlich wirklichkeitsnahen Schriftstücken Maria Marcs, im Rah-
men einer Autographenauktion ersteigert werden. Auf die Frage, 
wie das genannte Konvolut, unter Umgehung der testamentarisch 
 bestimmten Erben, in den Handel kam, gibt es derzeit keine 
 Antwort. 

Maria Marc rückt in ihrer Chronik den Mann und Maler 
Franz Marc ins Rampenlicht, schildert seinen – und auch ihren – 
persönlichen und künstlerischen Werdegang. Im Rückblick lässt 
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sie die Phasen von Irrungen und Wirrungen, Einsamkeit und 
Depression ebenso Revue passieren wie gruppendynamische 
Prozesse, Wende-, Glanz- und Höhepunkte. Wir nehmen teil an 
den Glücksgefühlen ihres Mannes eingedenk der Freundschaft 
auf Augenhöhe mit August Macke. Wir lesen von der starken 
Wirkung Wassily Kandinskys auf Franz Marc. Folgen, geleitet 
von der Memoirenschreiberin, seinem Weg in die Moderne – 
von den ersten Kontakten zur Neuen Künstler-Vereinigung Mün-
chen bis zum Mitredakteur des legendären Almanachs Der Blaue 
Reiter. Hindernisse unterwegs werden ebenso wenig verschwie-
gen wie mancherlei atmosphärische Störungen. Humor spricht 
aus ihrer Schilderung der gemeinsamen Reise nach England – 
trotz enttäuschendem Ausgang. Von erkennbar größter Bedeu-
tung ist ihr Versuch, das Trauma Quartett d’amour schriftstelle-
risch zu bewältigen. Von der leidvollsten Erfahrung wiederum, 
Franz Marcs frühem Tod, vermochte sie nur bruchstückhaft zu 
berichten. Im Gegensatz zum Auftauchen und Wirken von Heils-
bringer Heinrich Kaminski in krisenhafter Zeit. Bemerkenswert, 
ja beinahe unglaublich ihr letztendliches Fazit! 

Den Charakter elementarer Botschaften hat auch das Vor-
dringen der Zeitzeugin auf bis dato unbekanntes kunsthistori-
sches Terrain. Manche ihrer rückwärts gerichteten Erkundungen 
schließen Lücken in der Forschung, können ferner Mutmaßun-
gen in Gewissheiten verwandeln. Andere liefern lange vermisste 
Details nach.

Die vorliegende Publikation erhebt nicht den Anspruch 
 einer  wissenschaftlichen Edition. Meine Aufgabe und meine 
 Absicht waren es, die zehn existierenden Schriftstücke von Maria 
Marcs Erinnerungen in eine Lesefassung zu bringen  – unter 
strikter  Beibehaltung des Originaltons. Störende Wiederholun-
gen, von denen es sehr viele gab, galt es zu vermeiden. Streichun-
gen blieben unbeachtet, steckt darin doch nicht selten die größte 
Brisanz. Die akribische Suche nach singulären Erwähnungen, 
Anmer kungen, Einschätzungen und Urteilen half, den Blick-
winkel zu er weitern und das Gesamtbild abzurunden. Recht-


